
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 22=42 (1876)

Heft: 36

Inhaltsverzeichnis

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


äligemetoe

Organ Ux fdjtoetserifdjen Wxmt.
un. 3afftaana.

Pet Sdjtoei;. I8tltt8r?ettfd)rtfl XLH. flaljrgatuj.

»afel. 9. (September 1876. Nr. 36.
erfdjetnt in h>3c$entlidjen Stummem, ©er $rö8 ^>er Semefter ift fronte burdj bie Sdtjtoetj Jr. 8. 60.

Sie SBefteUungen toetben bireft an „fenn« »djntobe, Uerlaasbudjljanolima in 9ofel" abreffirt, ber SBetrag toirb (ei ben

auStoärttgen Abonnenten burdj SRadjnatyme erhoben, gm 3tu8lanbe nehmen alle SBudjHanblungen SBefteUungen an.

SSeranttoortlidjer SRebaftor: SRajor bon ©Igger.

SttljaU: SWoratli'dje 3mputfe. — S. ». ©fgget: ©fe neue gedjtart bet Snfantetie, ©aoattetle unb Slrtillerie. — ©it*
genoffenfajaft: Ärc(«fcHrriben an bie SWilitärbeHörcen ter Äantone. ÄreUfdjrciben be« !8unbe«ralHe8 betreff ©ntfdjäbigung für SBe*

fammlung unt ©ntlaffung »on Stuppcnfoip«. SBctteff tet SBewaffnung«« unb 5tu«tüftuttg«gegenftänbe, fowie bet ©aealleiiepfetbe
tet Sffiebrpftldjtigen. ©rnennung ju ©folponsärjten. ©Ine Unterfudjung ber Slugen »on 529 SeHrern. #er(«au: SBorträge tm
UnterofPjler««S8crcin. SiterarlfeHe«. — Slu«tanb: Defterrefdj: gelbjeugmeifter grefHerr ». SRammlng f. — SBerfdjfebene«: Uebet ble

3lu«bllbung ber SRefruten. (©djlup.) ©fe SWflljarmcc ©anata'«.

SDiäciplin unb militärifajer ©eift finb bie ©runb*
läge ber friegerifdjen Seiftungen georbneter £>eere.

©ie ftäHlen fie gegen ben ©inbrucf ber ©efaHr unb
madjen fie unabHängig oon bem SBanfelmutH beg

menfdjlidjen §>erjenä.
SRit ,3itoerfldjt barf in Reiten ber ©efaHr bie

Station auf baä £>eer bliefen, roenn in biefem bie

friegerifdjen Sugenben fidj ju ootter SBlütr)e ent*
rotcfett Haben.

SDodj eä giebt ©efaHren, bie ju befdjroören, unb
Bio ecfe, bie ju erreicHen baä £eer allein nidjt auä*

reidjt, roo bie ganje Nation iHre ootte Äraft ein*

fefcen mufj.
SReift liegt in foldjen galten fdjon in ber Urfadje

jum Ärieg bie Sriebfeber ju ber Haften Äraft*
anftrenguttg. 3e HöHer baä SBolf bie ©üter fcHäfct,

bie eä burdj ben Ärieg erreidjen roitt ober bie

burdj benfelben bebroHt finb, befto roilliger roirb eä

fein, bem Ärieg bie gröfjten Cpfer ju bringen.
SBie ift ber SRenfdj gröfjerer Äraftanfpannung

fSHig alä-in ber Seibenfdjaft. 3n bem SRafje alä
eä baHer gelingt, bie Seibenfdjaften in Seroegung

ju fefcen, eine befto gröfjere Äraftentroidelung ift
im Äriege ermBglidjt.

SDie moralifcHen Sriebfebern, bie in SHätigfeit
gefegt roerben fönnen, baä £>eer, Ja baä ganje
SBolf für bie ©adje beä Äriegeä ju begeiftern, finb
feHr oerfdjieben; fie Haben einen oerfdjiebenen ©Ha*
rafter unb eine ungleidje Sffiirfung. ©inige ftnb
für baä SBolf unb §eer, anbere nur für baä le&tere
anroenbbar.

SDiefe moralifdtjen Smpulfe finb oft oon entfdjel*
benber üöidjtigfeit im Äriege. ÄeingelbHerr roirb
biefelben bei feinem UnterneHmen aufjer Sldjt
laffen.

©eneral »on ©lauferoife fpridjt fidj über ben

©egenftanb folgenbermafjen auä: „SRan ift in ber

SHeorie feHt geroöHnt, ben Äampf roie ein abftrat*
teä Slbmeffen ber Äräfte oHne allen SlntHell beä

©emütbeä ju betradjten, unb baä ift einer ber
taufenb Srrtljümer, roeldje bie SHeorien ganj ab*

fidjtüdj begeHen, roeil fie bie golgen baoon nidjt
eYnfeHen. — Slufjer fener in ber SRatur beä Äampfeä
felbft gegrünbeten Slnregung ber ©emütHäfräfte
giebt eä nodj anbere, bie nidjt roeniger baju ge*
Hören, ober fidj ber SBerroanbtfdjaft roegen leidjt
bamit oerbinben, roie ©Hr8«ä» £>«rfdjfudjt, SBe*

geifterttng feber Slrt u. f. ro."
3u allen Reiten Haben bie grofjen ©taatämänner

jur ©rreidjung iHrer Slbftiljten bie SBölfer in SBe*

roegung ju bringen, bie grofjen gelbHerren bie Äraft
iHrer §eere, burdj Slnroenbung fener Striebfebem,
bie geeignet flnb, mädjtig auf baä ©emüuj ber
©olbaten ju roirfen, ju fteigem gefudjt. — ©ie
SRittel unb SBege, burdj bie fle iHren sjroecf ju er«

reidjen fudjten, roaren feHr oerfdjteben. SDiefelben

roedjfeln mit ben Reiten unb ben Slnfdjauungen ber
SBölfer.

Slleranber, #annibat, Gäfar, ©uftao SlbolpH,
Sürenne, griebridj IL, ©uroaroro, Stapoleon I.
Haben feljr oerfdjiebene moralifdje Sriebfebem an*
geroenbet, um bie friegerifdje SeiftungäfäHigfeit
iHrer £eere auf ben Hödjften ©rab ju fteigem.

SDte Sßitfjamfeit ber moralifdjen Smpulfe Hängt
immer oon bem SRaterial beä §eereä ab. ©ie*
felben muffen mit bem ©etfte ber geil unb ben
©itten ber SBölfer roedjfeln. SRittel, bie in bem
einen gall. auägejeidjnet Ttnb, mürben ju einer
anbern i^eit, bei einem anbern SBolfe ober bei einer
anbern Jjufammenfefcung beä £eereä iHre SBirfung
oottftänbig oerfeHlen.

©er SRattonaldjarafter, bie ©ulturftufe beä SBolfeä,

feine Religion, fftegterungäform, bie Srgänjungä»
art beä £eereä, fa fogar bie flimatifdje nnb topo»
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Moralische Impulse.

Disciplin und militärischer Geist stnd die Grundlage

der kriegerischen Leistungen geordneter Heere.
Sie stählen sie gegen den Eindruck der Gefahr und
machen sie unabhängig von dem Wankelmuth des

menschlichen Herzens^

Mit Zuversicht darf in Zeiten der Gefahr die

Nation auf das Heer blicken, wenn in diesem die

kriegerischen Tugenden sich zn voller Blüthe
entwickelt haben.

Doch es giebt Gefahren, die zu beschwören, und
Zwecke, die zu erreichen das Heer allein nicht
ausreicht, wo die ganze Nation ihre volle Kraft

einsetzen muß.
Meist liegt in solchen Fällen schon in der Ursache

zum Krieg die Triebfeder zu der höchsten

Kraftanstrengung. Je höher das Volk die Güter schätzt,

die es durch den Krieg erreichen will oder die

durch denselben bedroht flnd, desto williger wird es

sein, dem Krieg die größten Opfer zu bringen.
Wie ist der Mensch größerer Kraftanspannung

fähig als-in der Leidenschaft. Jn dem Maße als
es daher gelingt, die Leidenschaften in Bewegung
zu setzen, eine desto größere Kraftentwicklung ist
im Kriege ermöglicht.

Die moralischen Triebfedern, die in Thätigkeit
gesetzt werden können, das Heer, ja das ganze
Volk für die Sache des Krieges zu begeistern, sind
sehr verschieden; sie haben einen verschiedenen
Charakter und eine ungleiche Wirkung. Einige sind

für das Volk und Heer, andere nur für das letztere
anwendbar.

Diese moralischen Impulse stnd oft von entscheidender

Wichtigkeit im Kriege. Kein Feldherr wird
dieselben bei seinem Unternehmen außer Acht
lassen.

General von Clausewitz spricht sich über den

Gegenstand folgendermaßen aus: .Man ist in der

Theorie sehr gewohnt, den Kampf wie ein abstraktes

Abmessen der Kräfte ohne allen Antheil des

Gemüthes zu betrachten, und das ist einer der
tausend Irrthümer, welche die Theorien ganz
absichtlich begehen, weil sie die Folgen davon nicht
einsehen. — Außer jener in der Natur des Kampfes
selbst gegründeten Anregung der Gemüthskräfte
giebt es noch andere, die nicht weniger dazu
gehören, oder sich der Verwandtschaft wegen leicht
damit verbinden, wie Ehrgeiz, Herrschsucht,
Begeisterung jeder Art u. s. w."

Zu allen Zeiten haben die großen Staatsmänner
zur Erreichung ihrer Absichten die Völker in
Bewegung zu bringen, die großen Feldherren die Kraft
ihrer Heere, durch Anwendung jener Triebfedern,
die geeignet stnd, mächtig auf das Gemüth der
Soldaten zu wirken, zu steigern gesucht. — Die
Mittel und Wege, durch die sie ihren Zweck zu
erreichen suchten, waren sehr verschieden. Dieselben
wechseln mit den Zeiten und den Anschauungen der
Völker.

Alexander, Hannibal, Cäsar, Gustav Adolph,
Türenne, Friedrich II., Suwarow, Napoleon I.
haben sehr verschiedene moralische Triebfedern
angewendet, um die kriegerische Leistungsfähigkeit
ihrer Heere auf den höchsten Grad zu steigern.

Die Wirksamkeit der moralischen Impulse hängt
immer von dem Material des Heeres ab.
Dieselben müssen mit dem Geiste der Zeit und den
Sitten der Völker wechseln. Mittel, die in dem
einen Fall ausgezeichnet stnd, würden zu einer
andern Zeit, bei einem andern Volke oder bei einer
andern Zusammensetzung des Heeres ihre Wirkung
vollständig verfehlen.

Der Nationalcharakter, die Culturstufe des Volkes,
seine Religion, Regierungsform, die Ergänzungs-
art des Heeres, ja sogar die klimatische und topo-
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